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Danke

Danke, dass Sie sich für ein E-Book aus meinem Verlag
entschieden haben.

Sollten Sie Hilfe benötigen oder eine Frage haben, sch-
reiben Sie mir.

 
Ihr
Jürgen Schulze
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Autor und Werk

»Die 120 Tage von Sodom oder die Schule der Ausschwei-
fung « (orig. franz. Titel: »Les 120 Journées de Sodome ou
L’Ecole du Libertinage«) ist ein teils nur skizzenhaft aus-
geführter  Text  (Episodenroman)  des  französischen
Schriftstellers Marquis de Sade, den dieser in der Pariser
Bastille  als  Gefangener auf  einer schmalen Papierrolle
am 22. Oktober 1785 niederzuschreiben begann und in 37
Tagen fertigstellte. De Sade schildert ausführlich die spä-
ter nach dem Autor benannten sadistischen Sexualprakti-
ken von vier  während der  Regentschaft  Ludwigs  XIV.
durch Steuer-Erpresserei zu Reichtum gelangten Franzo-
sen im Laufe eines von obszönen Erzählungen begleite-
ten, mehr als viermonatigen Aufenthalts in einem zuge-
mauerten Schloss an einem geheimen abgelegenen Ort
Südwestdeutschlands oder der Westschweiz.

Der Text besteht aus einer Einführung, einer Hausord-
nung, einer Personenbeschreibung, Anmerkungen, einer
Ergänzung und vier Hauptteilen; der erste Hauptteil, der
einen Zeitraum von 30 Tagen beschreibt, ist in aller Aus-
führlichkeit ausgeschrieben, die drei weiteren Hauptteile
existieren nur im Entwurf.

Diese letzte buchhalterische Abrechnung des Marquis
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de  Sade  ist  zugleich  die  Quintessenz  des  Textes.  Sie
wurde später von Kritikern als  strenger Rationalismus
des  blanken Irrsinns  gebrandmarkt.  Obwohl  die  Form
des Textes Bezug auf die Vorbilder »Decamerone« von
Giovanni Boccaccio und »Heptaméron« von Margarete
von Angoulême nimmt – eine geschlossene Gesellschaft
findet sich ein, um in einer limitierten Zeit sich gemein-
sam Geschichten zu erzählen – so steht das Werk doch
in seiner zynischen Machart unnachahmlich einzigartig
da, wie es in kalter rationaler Systematik sexuelle Perver-
sionen schildernd, letztlich zur modellhaften Formulie-
rung einer totalitären Gesellschaft fortschreitet, der das
unterworfene Individuum wehrlos und unentrinnbar bis
an sein meuchlerisches Ende ausgeliefert ist.

Die Schrift in Form einer 12 Meter langen Rolle von 11
cm Breite, mit teilweise nur mittels einer Lupe lesbaren
winzigen Buchstaben, wurde nach dem Sturm auf die Bas-
tille von Armoux de Saint Maximin gefunden und aufbe-
wahrt. De Sade hielt den Text für verloren. Der Sexualfor-
scher Iwan Bloch, der später Kenntnis von dem Text er-
langte,  setzte sich für  die  Drucklegung im Jahre 1904
durch  Max  Harrwitz  ein  (Erstveröffentlichung  auf
Deutsch 1909). Eine kritische Ausgabe wurde 1931-35 von
Maurice  Heine  gedruckt.  Die  Rolle  ist  wahrscheinlich
eine von de Sade abgefasste Kopie des Manuskripts.

Pier  Paolo  Pasolini  verlegt  in  seiner  Adaption  des
Werks (Die 120 Tage von Sodom) die Ereignisse in die
Zeit des italienischen Faschismus in die Ortschaft Salò.
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Vorwort des Übersetzers

Die vorliegende Übersetzung des Hauptwerkes des Mar-
quis de Sade ist die erste und vollständige Übertragung
des von Dr. Eugen Dühren aufgefundenen französischen
Originals. Dieses wurde zuerst in Paris vom »Club des Bi-
bliophiles« im Jahre 1904 als Privatdruck veröffentlicht.
Das Manuskript, das den Titel führt: »Les 120 Journeés
de Sodome ou l’Ecole du Libertinage par le Marquis de Sa-
de«,  galt  bis  zur  sensationellen  Auffindung  durch  Dr.

Dühren1 als vernichtet, obwohl der gelehrte Pisanus Fraxi
es  in  seinem  »Index  librorum  prohibitorum«  (London
1877) erwähnt. Die erste Erwähnung des Werkes geschah
durch de Sades Zeitgenossen Réstif  de la Bretonne in
dem Buche »Théorie du Libertinage«.

De Sade verfasste dieses Werk während seiner Gefan-
genschaft in der Bastille, er schrieb es – wie aus einer No-
tiz auf dem Manuskript selbst hervorgeht – in der Zeit
vom 22. Oktober bis 27. November 1785, und zwar stets
von sieben bis  zehn Uhr abends.  Das ungeheure Ma-
nuskript entstand also in sechsunddreißig Abenden! Der
Marquis schrieb auf lose Blätter, die er dann der Länge
nach sorgfältig aneinanderklebte und – da er in der Bas-
tille an stetem Papiermangel litt – auch rückwärts be-
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schrieb. Das Manuskript bildet also einen 12 Meter mal 11
Zentimeter  langen,  beiderseits  mit  der  fast  mikrosko-
pisch kleinen Schrift de Sades bedeckten aufgerollten St-
reifen. Als der Marquis im Jahre 1789 die Bastille verließ,
verblieb diese Handschrift mit anderen dort. Später ge-
langte sie in den Besitz der Familie Villeneuve-Trans, die
es drei Generationen hindurch verwahrte.

Mit den »Hundertzwanzig Tagen von Sodom« wollte
de Sade unzweifelhaft sein Hauptwerk schaffen, dies be-
weist schon die in jeder Hinsicht ins Große zielende An-
lage des Werkes. Wäre es nicht ein Torso, wäre es dem
erhaltenen, dieser Ausgabe beigegebenen Entwurf entsp-
rechend ausgeführt worden, so würde es den Umfang al-
ler anderen Sade-Schriften um ein Vielfaches übertref-
fen. Aber auch als Torso – es sind von den hundertzwan-
zig Tagen (nach einer sehr ausführlichen »Einleitung«,
welche die Vorgeschichte der hundertzwanzigtägigen Or-
gien enthält) nur die ersten dreißig Tage eingehend be-
schrieben,  über  die  neunzig  restlichen Tage berichtet
nur ein schlagwörterartiger,  sonst  aber recht präziser
und vollständiger »Plan« – auch als Torso erreicht dieses
Werk den Umfang von »Juliette ou les délices du vice«,
das bisher als de Sades Hauptwerk galt. In den »Hun-
dertzwanzig Tagen von Sodom« wollte de Sade nicht nur
ein vollständiges Kompendium seiner für jeden Psycholo-
gen äußerst interessanten Philosophie des Lasters ge-
ben, er wollte auch alle sexuelle Perversitäten, deren un-
heimlich  vollständige  Kenntnis  dem  Marquis  de  Sade
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wohl von niemandem bestritten werden kann, an sechs-
hundert  verschiedenen  Beispielen  veranschaulichen.
Und da er hiebei nach einer bestimmten Einteilung vor-
geht und in die Fülle der sexuellen Verirrungen ein psy-
chologisches System bringt, darf de Sade auch den Ruhm
des ersten Systematikers der Psychopathia sexualis für
sich in Anspruch nehmen.

Der Übersetzer hat sich bemüht, dem Original sinn-
und womöglich wortgetreu zu folgen. Einzelne Unklarhei-
ten und Widersprüche sind zum Teil auf die beispiellos
schnelle Produktion de Sades, zum Teil auf die Schwierig-
keit der Entzifferung des an manchen Stellen unleserlich
gewordenen Manuskriptes  zurückzuführen.  Ferner  hat
der Übersetzer nach einigem Schwanken sich im Inter-
esse der Echtfärbigkeit seiner Wiedergabe dazu entsch-
lossen, die derben Ausdrücke des französischen Origi-
nals durch die entsprechenden deutschen Vulgärausdrü-
cke wiederzugeben. Da diese Ausgabe nicht für die breite
Öffentlichkeit berechnet ist und durch die Fürsorge des
Verlags nur in berufene Hände gelangen wird, hätte eine
Milderung der Sprache, die dann mit dem Inhalt der Dar-
stellung schlecht übereinstimmen würde, keinen Sinn.

BRÜSSEL, im September 1908. Karl von Haverland.

Über die Einzelheiten der Auffindung vergleiche1.
man die Schrift  Dr.  Eugen Dührens »Neue For-
schungen  über  den  Marquis  de  Sade«.  Leipzig
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1900.  <<<
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Vorwort zur vorliegenden Auflage

Der Text der Auflage von 1905 wurde vom Verleger über-
arbeitet.

1. Die alte, deutsche Rechtschreibung wurde belassen,
sofern zweckmäßig.
2. Es wurden lediglich einzelne Wörter der besseren Les-
barkeit wegen angepasst.
3.  Einzelne  Fußnoten,  die  nicht  vom  ursprünglichen
Übersetzer  Karl  von  Haverland  stammen,  wurden  er-
gänzt.
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Einleitung

 



12

Bestimmungen

Man wird täglich um 10 Uhr morgens aufstehen; zu die-
ser Zeit werden jene vier Ficker, welche keinen Nachtdi-
enst  hatten,  unsern Freunden einen Besuch abstatten
und jeder von ihnen wird einen kleinen Knaben mitbrin-
gen. Sie werden nacheinander von einem Zimmer ins an-
dere gehen und nach Belieben und Wunsch der Freunde
handeln; die jungen Knaben aber, die sie mitbringen, wer-
den anfänglich nur zur Aufgeilung dienen, denn nach Be-
schluss werden die acht Jungfernschaften der Vötzchen
der jungen Mädchen erst im Dezember, die ihrer Popos
sowie der Ärsche der jungen Knaben erst im Laufe des
Jänners geraubt werden, damit die Wollust durch das An-
wachsen einer Begierde unaufhörlich entflammt und nie-
mals gesättigt werde, ein Zustand, der notwendigerweise
zu einer gewissen geilen Wut führen muss, in welche die
Freunde mit Absicht geraten wollen, da sie einer der lust-
vollsten Zustände der Geilheit ist. – Um elf Uhr begeben
sich die Freunde in das Appartement der jungen Mäd-
chen; hier wird das Frühstück serviert,  bestehend aus
Schokolade oder Braten oder spanischem Wein oder an-
deren stärkenden Erfrischungen. Dieses Frühstück wird
von den acht jungen Mädchen nackt serviert, unter Füh-
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rung der zwei Alten, Marie und Luison, welche dem Mäd-
chenserail zugeteilt sind, während die anderen zwei bei
den Knaben sind. Wenn die Freunde Lust haben, mit den
Mädchen Schamlosigkeiten zu begehen vor dem Frühs-
tück, während des Frühstücks oder nach demselben, wer-
den diese sich dazu mit der Unterwürfigkeit hergeben,
die ihnen befohlen ist, und die sie bei schwerer Strafe
stets zeigen müssen. Nach Übereinkunft darf dies aber
nicht geheim und abgesondert geschehen, und wer zu
dieser Zeit einen Moment schweinigeln will, muss es öff-
entlich vor allen beim Frühstück Anwesenden tun. – Die
Mädchen müssen im Allgemeinen jedes Mal niederknien,
sobald sie einen der Freunde sehen oder begegnen, und
in dieser Stellung verharren, bis man ihnen befiehlt, auf-
zustehen. Nur sie, die Gattinnen und die Alten sind die-
ser Bestimmung unterworfen, alle anderen sind davon be-
freit, doch alle müssen unsere Freunde stets mit »Mons-
eigneur« ansprechen. Vor dem Verlassen des Mädchen-
saals prüft derjenige der Freunde, dem für den Monat die
Aufsicht obliegt (in jedem Monat hat nämlich einer die
Aufsicht über alles, und jeder gelangt nach folgender Ord-
nung einmal daran: Durcet im November, der Bischof im
Dezember, der Präsident im Jänner und der Herzog im
Februar), prüft also der nach dem Monat die Aufsicht füh-
rende Freund alle Mädchen, eine nach der anderen, um
nachzusehen, ob sie sich in dem Zustand befinden, in
dem zu befinden ihnen befohlen wurde. Es wird ihnen
nämlich jeden Morgen durch die Alten mitgeteilt, dass
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sie sich in dem oder dem Zustand befinden sollen,  je

nach der Laune der Freunde.1 Ebenso ist es streng verbo-
ten, anderswohin auf die Seite zu gehen, als in die Ka-
pelle, die für diesen Zweck bestimmt und hergerichtet
ist, und verboten, dorthin ohne besondere Erlaubnis zu
gehen,  eine  Erlaubnis,  die  sehr  oft  und aus  gewissen
Gründen verweigert werden wird. Der Aufsichtsführende
des Monats untersucht sogleich nach dem Frühstück auf-
merksam die speziellen Garderoben der Mädchen, und
im einen oder anderen Fall des Ungehorsams gegen die
zwei oben bezeichneten Punkte wird die Schuldige zu ei-
ner empfindlichen Strafe verdammt. Von hier begibt man
sich ins Appartement der Knaben, um hier dieselbe Un-
tersuchung  anzustellen  und  die  Schuldigen  gleicher-
weise zu schwerer Strafe zu verurteilen. Die vier kleinen
Knaben, die am Morgen nicht bei den Freunden waren,
empfangen sie diesmal, wenn sie in ihren Saal kommen.
Sie lassen sich vor ihnen die Höschen herab, während die
anderen vier stehen bleiben, ohne etwas zu tun, und die
Befehle erwarten, die ihnen gegeben werden. Die Herren
begehen mit diesen vier, die sie an diesem Tage noch
nicht gesehen haben, Unzüchtigkeiten oder nicht, aber
was sie tun, geschieht vor allen Augen: keine Heimlichkei-
ten zu dieser Stunde! Um ein Uhr begeben sich diejeni-
gen von den Männlein und Weiblein, groß oder klein, wel-
che die Erlaubnis erhalten haben, dringende Bedürfnisse,
u.  zw. der großen Seite,  zu besorgen (diese Erlaubnis
wird immer nur sehr schwierig erteilt und höchstens ei-
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nem Drittel der sich Meldenden), diese, sage ich, bege-
ben sich in die Kapelle, wo alles hiefür und für die analo-
gen Vergnügungen künstlerisch hergerichtet ist; sie tref-
fen hier die vier Freunde, die bis zwei Uhr, niemals län-
ger, auf sie warten, um sie tun zu lassen, was ihnen in Be-
zug auf Vergnügungen dieser Art angenehm dünkt und
was ihnen Lust macht. Von zwei bis drei Uhr wird an
zwei Tafeln gleichzeitig diniert, die eine Tafel ist im Mäd-
chensaal, die andere im Knabensaal; die drei Küchenmäd-
chen servieren an beiden Tafeln,  deren erste aus den
acht kleinen Mädchen und den vier Alten, deren zweite
aus den vier Gattinnen, den acht kleinen Knaben und den
vier Erzählerinnen besteht. Während dieses Diners bege-
ben die Herren sich in den Gesellschaftssalon, wo sie mit-
einander plaudern bis drei Uhr. Etwas vor dieser Stunde
werden sich die acht Ficker, aufs beste und schönste ad-
justiert und geschmückt, in diesem Saal einfinden. Um
drei Uhr wird das Diner der Herren serviert, und die acht
Ficker sind die einzigen, die sich der Ehre erfreuen, beige-
zogen zu werden. Dieses Diner wird von den vier Gattin-
nen serviert, die ganz nackt sind, und von den vier als Ma-
gierinnen gekleideten  Alten  unterstützt  werden,  diese
nehmen die Schüsseln aus den Schränken, in die sie von
den Dienerinnen von außen gestellt werden, und überge-
ben sie den Gattinnen, die sie auf den Tisch stellen. Die
acht Ficker dürfen während der Mahlzeit  die  nackten
Körper  der  Gattinnen abgreifen,  wie  sie  wollen,  ohne
dass diese es verweigern oder sich verteidigen dürfen.
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Sie dürfen sich sogar Insulten erlauben, und sie, um sich
aufzugeilen, mit allen Schimpfwörtern belegen, die ihnen
einfallen. Die Tafel wird um 5 Uhr aufgehoben, die Ficker
ziehen sich hierauf bis zur Stunde der allgemeinen Ver-
sammlung zurück, und die vier Freunde begeben sich al-
lein in den Salon, wo zwei kleine Knaben und zwei kleine
Mädchen, die täglich wechseln werden, ihnen nackt Kaf-
fee und Liköre servieren.  Auch zu dieser  Stunde darf
man sich noch immer keine Vergnügungen erlauben, die
berauschen könnten, man muss sich mit einfachen Scher-
zen begnügen. Etwas vor sechs Uhr ziehen sich die vier
Kinder, die serviert haben, zurück, um sich rechtzeitig an-
zukleiden. Punkt sechs Uhr verfügen sich die Herren in
das große, für die Erzählung bestimmte und bereits be-
schriebene Zimmer, und jeder nimmt in seiner Nische
Platz. Auf dem erwähnten Thron befindet sich die Erzäh-
lerin, auf den Stufen zu Füßen des Thrones halten sich
die 16 Kinder auf, in der Weise verteilt, dass immer vier,
zwei Mädchen und zwei Knaben, sich gegenüber einer Ni-
sche befinden. Jede Nische hat also eine Vierergruppe
vor sich, und diese Gruppe ist speziell der Nische zuge-
teilt, vor der sie sich befindet, ohne dass die Nischen zur
Seite Ansprüche darauf erheben dürfen; diese Gruppen
werden täglich gewechselt, und niemals wird dieselbe Ni-
sche dieselbe Gruppe haben. Jedes Kind der Gruppe ist
durch eine um seinen Arm gewundene Kette aus künstli-
chen Blumen mit der Nische verbunden, sodass der Ei-
gentümer der Nische, wenn er dieses oder jenes Kind sei-
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ner Gruppe will, nur an der Guirlande zu ziehen braucht,
damit das Kind zu ihm hineilt. Jeder Gruppe ist eine Alte
zugeteilt, die den Befehlen des Chefs der betreffenden Ni-
sche untersteht. Die drei Erzählerinnen, die nicht vom
Monat sind, sitzen auf einer Bank zu Füßen des Thrones,
haben nichts zu tun, müssen aber allen eventuellen Be-
fehlen gehorchen. Die vier Ficker, welche bestimmt sind,
die Nacht mit den Freunden zu verbringen, dürfen der
Versammlung fern bleiben und sich in ihren Zimmern auf
diese Nacht vorbereiten, die stets Anstrengungen erfor-
dert. Die vier anderen sind bei den Freunden in ihren Ni-
schen,  jeder auf  dem Sopha,  auf  dem der Freund zur
Seite einer der Gemahlinnen, an der die Tour ist, sitzt.
Die Gattin ist stets nackt, der Ficker trägt ein Gilet und
Höschen aus rosafarbenen Taffetas,  die Erzählerin ist,
wie ihre drei Kolleginnen, als elegante Kourtisane geklei-
det, und die kleinen Knaben und Mädchen der Gruppen
(sind jedes Mal verschieden und entzückend kostümiert,
eine  Gruppe asiatisch,  eine  spanisch,  die  andere  tür-
kisch, die vierte griechisch, am nächsten Tag in anderer
Weise; aber alle diese Kleider sind aus Taffetas und Gaze,
der Unterleib ist niemals beengt, und eine herausgezo-
gene Stecknadel genügt, um sie nackt zu machen. Die Al-
ten  sind  abwechselnd  als  graue  Schwestern,  Nonnen,
Feen, Zauberinnen und manchmal als Witwen gekleidet.
Die Türen der an diese Nischen anschließenden Kabi-
nette sind immer offen, und das Kabinett ist durch Öfen
stark durchwärmt und mit allen für die verschiedenen
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Ausschweifungen nötigen Möbeln versehen. Vier Kerzen
brennen in jedem dieser Kabinette und fünfzig im Salon.
Punkt sechs Uhr beginnt die Erzählerin ihre Geschichte,
die die Freunde jeden Augenblick, wenn es ihnen passt,
unterbrechen können. Diese Erzählung dauert bis zehn
Uhr abends, und da ihr Zweck ist, die Einbildungskraft zu
entflammen, sind während dieser Zeit alle Geilheiten er-
laubt,  diejenigen  ausgenommen,  welche  die  Ordnung
und das für die Deflorierungen getroffene Arrangement,
das immer streng eingehalten wird, stören könnten. Übri-
gens aber ist sonst alles, was man will, gestattet mit der
Gattin, dem Ficker, der Vierergruppe und der Alten der
Gruppe, und sogar mit den Erzählerinnen, wenn die Fan-
tasie dazu reizt, und das entweder in seiner Nische oder
im anstoßenden Kabinett.  Die Erzählung wird suspen-
diert, solange die Vergnügungen desjenigen dauern, des-
sen Gelüste sie unterbrochen haben, und wenn er fertig
ist, wird sie wieder fortgesetzt. Um zehn Uhr wird das
Souper serviert; die Gattinnen, Erzählerinnen und acht
Mädchen ziehen sich zurück, um abgesondert zu soupie-
ren,  denn  zum  Souper  der  Männer  werden  niemals
Frauen zugezogen. Die Freunde soupieren mit den vier Fi-
ckern, welche nicht Nachtdienst haben, und vier kleinen
Knaben; die anderen vier Knaben unterstützen die Alten
beim Servieren. Nach dem Souper begibt man sich in den
Versammlungssaal, wo die Orgien gefeiert werden. Hier
vereinigt sich alles wieder, sowohl die, welche abgeson-
dert soupiert haben, als auch die, welche mit den Freun-
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den soupiert haben, die vier Ficker vom Nachtdienst im-
mer ausgenommen. Der Saal wird besonders geheizt und
durch Lustres beleuchtet. Hier ist alles nackt, Erzählerin-
nen, Gattinnen, Mädchen, Knaben, Alte, Ficker, Freunde,
alles ist durcheinander, alles wälzt sich am Boden, nach
Art der Tiere, man wechselt, vermischt sich, treibt Blut-
schande und Ehebruch, man puseriert und gibt sich, die
Defloration  immer  ausgenommen,  allen  Exzessen  und
Ausschweifungen hin, die den Kopf am besten erhitzen
können. Die Deflorationen werden zur bestimmten Zeit
bei  diesen  Orgien  vorgenommen werden,  und  ist  ein
Kind einmal entjungfert, darf es jeder haben, wann und
auf welche Weise er will. Punkt zwei Uhr morgens enden
die Orgien. Von den vier für den Nachtdienst bestimm-
ten Fickern sucht jeder, in elegantem Nachtkostüm, den
Freund auf, bei dem er schlafen soll; dieser nimmt außer-
dem noch eine der Gattinnen oder eines der deflorierten
Subjekte, oder auch eine Erzählerin oder eine der Alten
mit sich, um die Nacht mit ihnen und seinem Ficker zu
verbringen, und all dies nach seinem Belieben, unter der
einzigen Bedingung, sich den weisen Arrangements zu fü-
gen, die es ermöglichen, dass jeder jede Nacht die Sub-
jekte wechselt, wenn er dies will. Dies ist die Ordnung
und Einteilung jedes Tages. Unabhängig davon wird jede
der siebzehn Wochen, die der Séjour im Schlosse dauern
wird, durch ein Fest markiert: das werden zunächst die
Verheiratungen sein (es wird davon später noch die Rede
sein); da aber die ersten dieser Ehen unter den jüngsten
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Kindern geschlossen werden, die sie noch nicht wirklich
ausüben können, so wird dadurch die beschlossene Rei-
henfolge der Deflorationen nicht gestört. Die Ehen zwi-
schen Größern werden erst nach der Defloration vollzo-
gen. Ihre Ausübung schadet nicht, da es sich nur um den
Genuss von Früchten handelt, die schon gepflückt sind. –
Die vier Alten berichten über die Aufführung der Kinder.
Wenn diese sich etwas zu schulden kommen lassen, zei-
gen sie es dem in dem betreffenden Monat die Aufsicht
führenden Freund an. Die Bestrafungen erfolgen gewöhn-
lich jeden Samstag abends zur Zeit der Orgien. Bis dahin
wird eine genaue Liste darüber geführt. Die von den Er-
zählerinnen begangenen Verfehlungen werden nur halb
so streng bestraft wie die der Kinder, weil ihr Talent nütz-
lich ist und man Talente immer respektieren muss; die
Verfehlungen der Gattinnen oder der Alten werden dop-
pelt so streng bestraft wie die der Kinder. Jedes Subjekt,
das  irgendetwas  verweigert,  was  ihm  befohlen  wird,
selbst wenn dies unmöglich ist, wird sehr streng bestraft.
Denn es war seine Sache, alles vorherzusehen und auf al-
les vorbereitet zu sein.  Das geringste Lachen, der ge-
ringste Mangel an Aufmerksamkeit, Respekt oder Unter-
würfigkeit ist eine der schwersten und am grausamsten
bestraften Verfehlungen. Jeder Mann, der in flagranti mit
einer Frau ertappt wird und nicht die Erlaubnis hatte,
diese Frau zu ficken, wird mit dem Verlust eines Gliedes
bestraft. Die kleinste religiöse Handlung von Seite eines
Subjekts wird, sei es wer immer, mit dem Tode bestraft.
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Den Freunden ist ausdrücklich empfohlen, sich bei allen
Zusammenkünften nur der laszivsten, unzüchtigsten und
schmutzigsten Ausdrücke, der stärksten Blasphemien zu
bedienen. – Der Name Gottes wird nur in Verbindung
mit Flüchen und Verwünschungen, in dieser Weise aber
möglichst oft ausgesprochen. Ihr Ton wird immer der
brutalste,  härteste,  herrischeste  sein  gegenüber  den
Frauen und den Knaben, aber ein schmeichlerischer, ver-
buhlter und depravierter den Männern gegenüber, wel-
che von den Freunden, wenn diese die Rolle von Frauen
spielen, als Gatten angesehen werden müssen; wer von
den Herren sich nicht an diese Bestimmungen hält, wer
nur  eine  einzige  Stunde Symptome von Anständigkeit
zeigt, und vor allem wer an einem Tag nicht betrunken
zu Bett geht, zahlt eine Buße von zehntausend Franks.
Hat ein Freund die große Besorgung zu machen, muss
eine Frau aus jener Klasse, aus der er es wünscht, ihn beg-
leiten, um ihm die Dienste zu leisten, die für diesen Fall
vorgesehen sind, – keines der Subjekte, Mann oder Frau,
darf die Gebote der Reinlichkeit, welche immer es seien,
besonders aber nach der großen Besorgung, ohne die be-
sondere Erlaubnis des aufsichtführenden Freundes erfül-
len. Wird es ihm verweigert, und er erfüllt es trotzdem,
wird er aufs härteste bestraft. Die vier Gattinnen haben
keinerlei Vorzug vor den anderen Frauen; im Gegenteil,
sie werden stets mit mehr Strenge und Unmenschlich-
keit behandelt und sehr häufig für die schmutzigsten und
peinlichsten Arbeiten verwendet, z. B. zur Reinigung der
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allgemeinen und besonderen Toiletten in  der  Kapelle.
Die Toiletten werden nur jeden achten Tag geleert, und
immer von ihnen. Und sie werden strenge bestraft, wenn
sie sich weigern oder es mangelhaft durchführen. Wenn
irgendein Subjekt während der Dauer der Vereinigung ei-
nen Fluchtversuch unternimmt, wird es, wer es auch im-
mer sei,  mit  sofortigem Tode bestraft.  Die Köchinnen
und Küchenmädchen werden respektiert, und wer von
den Herren gegen dieses Gesetz verstößt, zahlt tausend
Louis Buße. Alle diese Bußen werden speziell dazu ver-
wendet, nach der Rückkehr nach Frankreich die Kosten
eines neuen Unternehmens, sei es in derselben oder in ei-
ner anderen Art, zu bestreiten. Nachdem alle diese Ge-
schäfte  besorgt  und diese Bestimmungen am 30.  Ok-
tober bekannt gemacht worden waren, verbrachte der
Herzog den Vormittag des 31. damit, alles zu verifizieren
und den Platz nochmals sorgfältig zu untersuchen, ob
nicht  doch ein Überfall  von außen oder eine Entwei-
chung möglich wäre. Nachdem er gesehen hatte,  dass
man hätte ein Vogel oder Teufel sein müssen, um hin-
aus- oder hereinzukommen, teilte er der Gesellschaft sei-
nen Befund mit und hielt am Abend des 31. eine Anrede
an die Frauen. Diese versammelten sich auf seinen Befehl
vollzählig im Saal der Erzählungen, und der Herzog stieg
auf  den für  die  Erzählerinnen bestimmten Thron und
hielt ungefähr folgende Anrede:

»Ohnmächtige und gefesselte Wesen, einzig zu unse-
rer Lust bestimmt, ihr bildet euch hoffentlich nicht ein,
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dass die ebenso lächerlichen als übertriebenen Rechte,
die man euch in der Welt einräumt, euch auch an diesem
Orte zugestanden werden. Nein! Tausendmal geknechte-
ter als Sklavinnen, habt ihr nichts zu erwarten als Demüti-
gung, und Gehorsam soll die einzige Tugend sein, deren
Übung ich euch rate, es ist die einzige, die dem Zustand
angemessen ist, in, dem ihr euch befindet. Glaubt auch
nicht, dass ihr uns mit euren Reizen bestricken könnet,
wir sind für solche Verlockung zu blasiert, ihr denkt es
euch wohl, dass bei uns ein solcher Köder nicht verfängt.
Denkt stets daran, dass wir uns euer aller bedienen wer-
den, dass aber keine einzige sich schmeicheln darf,  in
uns auch nur das Gefühl des Mitleids zu erwecken. Kann
auch ein Altar uns etliche Körnchen Weihrauch entlo-
cken, unser Stolz und unsere Ausschweifung zerstört das
Gefühl, sobald die Sinne durch diese Illusion befriedigt
sind. Was gebt ihr uns denn, das wir nicht schon genau
kennen, was gebt ihr uns, das wir nicht oft genug sogar
im Augenblick des Sinnentaumels mit Füßen treten wür-
den? Es ist nutzlos, es euch zu verhehlen: euer Dienst
wird hart sein, er wird peinlich und streng sein, und die
geringsten Fehler  werden augenblicklich  mit  körperli-
chen und seelischen Foltern bestraft. Ich empfehle euch
also Genauigkeit, Unterwürfigkeit und totale Selbstver-
leugnung, damit ihr nur mehr auf unsere Wünsche hört,
die eure einzigen Gesetze sein sollen. Flieget ihnen vor-
aus, sehet sie vorher, machet sie wachsen! Nicht, als ob
ihr durch solche Aufführung viel zu gewinnen hättet, son-
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dern nur,  weil  ihr  viel  zu verlieren habt,  wenn ihr es
nicht tut. Prüft eure Lage: was seid ihr und was sind wir!
Möge dieser Gedanke euch erzittern machen! Ihr seid
hier außerhalb Frankreichs, im Grunde eines unbewohn-
baren Waldes, über steilen Bergen, deren Zugänge als-
bald zerstört wurden, nachdem ihr sie passiert habt, ihr
seid in einer uneinnehmbaren Festung eingeschlossen,
und niemand weiß, wo ihr euch befindet. Ihr seid get-
rennt von euern Freunden und Angehörigen, ihr seid be-
reits tot für die Welt und atmet nur noch zu unserer
Lust. Und wer sind die Wesen, denen ihr nun verfallen
seid? Abgründliche, berüchtigte Verbrecher, die keinen
Gott haben als ihre Geilheit, kein Gesetz als ihre Ver-
derbtheit, keinen Zügel als ihre Leidenschaft. Wüstlinge
ohne Gott, ohne Prinzip, ohne Religion, von denen der
am wenigsten kriminelle noch von mehr Infamien besch-
mutzt ist, als ihr aufzählen könnt, und in deren Augen
das Leben eines Weibes, was sage ich: eines Weibes, aller
Weiber des Erdkreises so gleichgültig ist wie das Leben
einer Mücke. Es wird wenig Exzesse geben, unter denen
ihr nicht zu leiden haben werdet, aber nichts darf euch
abstoßen. Gebt euch dazu her ohne Wimperzucken, er-
tragt alles mit Geduld, Demut und Tapferkeit. Wenn un-
glücklicherweise einige von euch im Ungewitter unserer
Leidenschaft umkommen sollten, mögen sie ihr Geschick
entschlossen auf  sich nehmen,  wir  sind nicht  auf  der
Welt, um ewig zu leben, und einer Frau kann kein glückli-
cheres Los beschieden sein, als jung zu sterben. Man hat
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euch sehr weise und sowohl für eure Sicherheit als für
unsere Lust berechnete Regeln vorgelesen:  befolgt  sie
blindlings und verseht euch von unserer Seite des sch-
limmsten, wenn ihr uns durch schlechte Aufführung er-
zürnt. Einige von euch sind mit uns, ich weiß es wohl,
durch Bande verknüpft; diese sind vielleicht stolz darauf
und hoffen auf Nachsicht. Sie sind sehr im Irrtum, wenn
sie darauf zählen, denn Leuten wie uns ist nichts heilig,
eher noch könnte das Zerreißen solcher Bande die Per-
versität unserer Seelen kitzeln.  Töchter,  Gattinnen, zu
euch rede ich jetzt! Erwartet keine Bevorzugung von un-
serer Seite, wisset, dass wir euch sogar strenger als die
anderen behandeln werden, um euch zu zeigen, wie ver-
ächtlich in unseren Augen die Bande sind, mit denen ihr
uns vielleicht an euch gefesselt wähnt. Erwartet schließ-
lich nicht, dass wir euch die Befehle, die wir von euch
ausgeführt zu sehen wünschen, stets spezifizieren wer-
den,  eine  Geste,  ein  Augenwink,  der  einfache  innere
Wunsch von unserer Seite muss euch genügen; ihr wer-
det auch bestraft, wenn ihr sie nicht erratet oder vorau-
sahnt,  denn  einen  euch  irgendwie  bekanntgegebenen
Wunsch nicht zu erfüllen, ist Ungehorsam, und eure Sa-
che ist es, unsere Bewegungen, Blicke und Gesten immer
richtig zu deuten und euch vor allem in Bezug auf unsere
Wünsche niemals zu täuschen. Ich nehme z. B. an, der
Wunsch sei, einen bestimmten Teil eures Körpers zu se-
hen,  und ihr bietet ungeschickterweise einen anderen
dar: stellt euch vor, wie sehr solche Missachtung unsere


